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Der Rache - und Unterdrückungsgeist
der Alliierten.

Wenn in unserem Volk immer noch die Hoffnung
auf eine „gerechte" Behandlung des deutschen Reichs
durch die Entente sich aufrechterhalten hat, so werden
wohl jetzt mit der Zeit auch deu größten Friedens¬
schwärmern die Augen ausgehen, was unsere Feinde mit
uns Vorhaben, und daß es tatsächlich so ist, wie wir es
seit Fahren immer wieder oorausgesagt haben, der„Völ¬
kerbund ist lediglich die Maske, hinter dem die Entente
ihre brutalsten Eroderungs- uod Dergewaltigungsinstinkte
verborgen hat. Heute sehen wir das klar. Bon einem Frieden
derDerständigungund derVersöhnung wird trotz derAnnahme
desWilsonschenProqrammsdurchdieEntentekeineRedesein.
Schon die Waffenstitlstandsverhandlungen werden in einem
Geist von der Entente geführt, der von niedriger Rach¬
sucht und Gehässigkeit und einer Brutalität ohnegleichen
getragen ist. Wenn uns jetzt die Entente dafür, daß
wir die von ihr gestellten Bedingungend .»glich der Ab¬
lieferung der Eisenbahnfahrzeuge, tiie von unsem Unter-
K ndlern von Anfang an als unerfüllbar bezeichnet wor-
v n waren, in geradezu zynischer Verhöhnung, aller Mo-
Heutät eine Strafe von noch gemeinerer Art auflegt,
wenn sic sich in der Verpflichtung der Ablieferung von
Tausenden von landwirtschaftlichenMaschinen kundgibt,
so beabsichtigt sie damit nicht nur, uns wirtschaftlich zu
versklaven, sondern auch bezüglich unserer Ernährung,
denn durch die Entblößung von landwirtschaftlichen Ma¬
schinen wird unsere Landwirtschaft ruiniert und wir
werden von der Einfuhr vom Auslande abhängig.
Unsere Waffenstillstandskommission gibt auch einen
Etimmungsbericht über den Ton, der in den Verhand¬
lungen herrscht. Marschall Fach, der sich erinnern sollte,
daß er nur mit Hilfe der ganzen Welt gegen das deut¬
sche Heer aufzukommen vermochte, fühlt sich als Diktator
und benimmt sich demgemäß. In allen Fragen vertritt
er den rein militärischen Standpunkt und sucht damit
die Gewalttätigkeit der Franzosen zu entschuldigen. So
erklärt er. die Ausweisung der deutschgesinnten Elsaß-
Lothringer sei notwendig wegen der Sicherheit(!) der
alliierten Truppen, und übrigens hätten es die Deutschen
im besetzten Gebiet auch so geinacht. Den Standpunkt
,Lrzbergers, daß damals Krieg gewesen sei. läßt er nicht
gelten. Fetzt sei auch noch Krieg(!). Das ist der franzö¬
sische Militarismus! Man darf aber ja nicht
glauben, daß England und Amerika anders gesinnt
seien. Die schlauen Angelsachsen verstecken sich
nur lsinter den impulsiven Franzosen, um unsere gerechte
Entrüstung auf diese abzulenken. Frankreich ist nur
der Scherge der Angelsachsen. Wie England denkt
und handelt, das sehen wir aus der englischen Note, die
die deutsche Regierung auffordert, künftig jede Heraus¬
forderung der polnischen Bevölkerung in Ost- und West-
preutzen, Posen und Schlesien zu unterlassen. Bei Re¬
gelung der Ostgrenze Deutschlands würden die Mächte'
notwendigerweise beinflußt durch die „Fähigkeit oder Un- ,
ahigkeit" der Deutschen, Gebiete mit gemischter polni-
cher Bevölkerung zu verwalten. Der deutsche Staats-
ekretür des Auswärtigen hat nun den Herrn Engländern,
)ie sich so stellen, als wüßten sie nicht, wer in Wirklich¬
keit die Friedensstörer an unserer Ostgrenze sind, aus-
einandergesetzt, daß es die Polen waren, die sofort nach
Abschluß des Waffenstillstandes in Posen und dem Ne- ,
gierungsbezirk Bromberg die schärfste Agitation entfaltet>
hätten, uni) daß sie in der ganzen Provinz Posen die
deutsche Bevölkerung durch Terrorisierung zur Flucht
veranlaßt hätten. Weiter ivürde der Rücktransport der
deutschen Truppen aus Rußland durch ihre Haltung ge¬
fährdet. Die deutsche Regierung habe sich deshalb, genau
so wie England in Irland habe militärische Maßnahmen
ergreifen müssen, veranlaßt gesehen, eine starke Truppen-
mächt von der Ostgrenze zu senden, weil sie das
Treiben des machtlüsternen polnischen Imperalismus, der
den Entschlüssen der Friedenskonferenz vorgreifen wolle,
nicht mehr länger dulden könne. Gegen die in der
Weltgeschichte einzig dastehende Herausforderung und
Anmaßung der Polen, in bis heute deutschen Provinzen
Wahlen zur - Milchen Volksvertretung auszuschreiben.

sei die deutsche Regierung berechtigt, Maßnahmen zum
Schutz des Landes zu ergreifen. Der Protest wird zwar
nicht viel helfen, denn es ist im Rate des künftigen
„Völkerbundes" schon beschaffen, Deutschland für immer
seiner Bewegungsfreiheit zu berauben und für diese
Polizeiaufsicht werden so viel wie möglich intreffierte
Büttel gesucht. O. 8.

Zur MffenftiWM- «sd RieimsrM
Verlängerung des Waffenstillstandes.

lWTB .) Berlin , 16. Jan . Die Verlängerung des Waffen¬
stillstandes ist beute nachmittag von Staatssekretär Erzberger
unterzeichnet worden.

Die Wirkung der neue« Waffenstillstands¬
bedingungen.

Magdeburg, 17. Fan. (Drahtb.) Zu der in den
neuen Waffenstillstandsbedingungen geforderten Abgabe
landwirtschaftlicher Maschinen wird der „Magdeburger
Zeitung" von einem sachverständigenFachmann u. a.
mitgeteilt, daß die 400 Dampfpflüge weitaus der größte
Teil aller derjenigen sind, die überhaupt unserer Land¬
wirtschaft zur Verfügung stehen. Die Jahresleistung
eines Dampfpfluges ist auf mindestens 3500 Morgen
zu veranschlagen, sodaß die deutsche Landwirtschaft plötz¬
lich vor der Notwendigkeit stehe, nicht weniger als
1400000 Morgen mit anderen Mitteln bearbeiten zu
lassen. Daran fehlt es aber vollständig. Von geradezu
verheerender Wirkung dürfte aber die Abgabe für den
Kartoffelanbau werden; denn die Frühjahrsarbeit der
Dampfpflüge erstreckte sich fast ausschließlich auf die Vor¬
bereitung der Kartoffelkulturen. Wenn es nicht gelingt,
diese Kulturen anderweitig zu bearbeiten, müssen wir da¬
mit rechnen, daß wenig mehr als ein Viertel der Kar-
toffelanbaufläche des Vorjahrs bestellt werden kann.
Die voraussichtlichenfinanziell«« Forderungen der Entente.

fWTB .) Bern, 16. Jan . Bezüglich der Beurteilung der
,.r finanziellen Fo rungen der Entente an Deutschland,
die bisher nur in Zeitungsauszügen vorliegen, begegnet inan
in führenden schweizerischen Handelskreisen großer Zurück¬
haltung. Zwischen den einzelnen Bankinstituten hat eine
unverbindliche Fühlungnahme stattgefunden. Die amtlichen
Institute erklären, den genauen Wortlaut abwarten zu wol¬
len, ehe seitens der Schweiz  Maßnahmen getroffen wür¬
den. Ls herrscht jedoch der Eindruck vor, daß di« Forde¬
rungen wahrhaft ungeheuerlich sind und daß man an eine
Verwirklichung kaum glauben kann.  Man erwartet,
daß neue Verhandlung stattfinden werden, und weist daraus
hin, daß letzten Endes nicht Deutschland, sondern die Ln
tentemachte selbst die Geschädigten sein würde», wen« « an
d« deutsch« Wirtschaftsleben sabotier«.

Eine englische Besatznngsarmeeam Rhein «ach
Friedensschluß.

Berlin, 18. Fan. Wie dem „Berliner Lokalanz."
ans Basel berichtet wird, beschloß die britische Regierung,
dem„Matin" zufolge, wahrend ungefähr6 Monate«
nach drm Friedensschlutz eine Besatzungsarmee am
Rhein zurückzulasscn, die mit den übrigen Alliierten Zu¬
sammenwirken werde. Die Armee ioll nicht groß seil»,
jedoch ans ausgewähtten Mannschaften bestehen, die er¬
höhten Sold erhalten. ^

Die Richtlinien für unsere Friedensaborduung.
Berlin, 17. Fan. Die Rcichsregierung hat sich in

den letzten Kabinettssitzungcn unter Hinzuziehung des
Staatssekretärs des Acußern damit beschäftigt, die Dele¬
gatton zur Friedenskonferenz zusammenzustellen. Zu
Leitern der Abordnung hat sie den Staatssekretär des
Aeußem Graf Brockdorff -Rantzau  und den Volks-
beanftragten Echeidemann  bestimmt. Denen ist ein
Stab diplomatischer, wirtschaftlicher und rechtspolitischer
Referenten beigeorduet worden. Die Abordnung wird in
ihrer Zusammensetzung das neue Deutschland zur Dar¬
stellung bringen. Auch über die Richtlinien, an die sich
die deutschen Vertreter auf der Friedenskonferenz zu hal¬
ten haben, ist Klarheit und Uebereinstimmung erzielt
worden. i

Vor allem ist sich die Reichsregierung der Verant¬
wortung bewußt, die ihr durch die Annahme des Willon-

scheu Programms auferlegt wird. Wie sie alles zu besser
Durchführung Erforderliche üachdriicklich betreiben und
ihre damit übernommene Verpflichtung streng einhalten
wird, so muß sie andererseits Forderungen unserer Geg¬
ner ablehnen,  die über jenes Programm hinausgehen.
Sie darf die Grenzen nicht überschreiten lassen, die d r
jungen deutschen Republik als Staat. Volk und wi. -
schaftlicher Körper gezogen sind. Eie muß sich der Wei¬
terführung eines Wirtschaftskrieges  nach Frieden«--
schluß widersetzen. Unsere Vertreter haben sich dafür ein¬
zusetzen. daß alle wirtschaftlichen Kampfmaßnahinen sofort
eingestellt  und die dadurch geschädigten Privatrechte
so weit als möglich wiederhergestellt werden. Es wir"'
unverzüglich eine auf Billigkeit und Gerechtigkeit be¬
ruhende Vereinbarung über die gegenseitige Einfuhr von
Rohstoffen und Lebensmitteln zu treffen und für die Zu¬
kunft eine wirtschaftliche Annäherung der Völker unter
möglichst gleichmäßigen Bedingungen einzutreten sein.
Dazu gehört namentlich, daß die Frage des Arbeiter-
schütze» und der Ardeiterversicherungauf der Grundlage
der von den letzten internationalen Kongreffen darüber
gefaßten Beschlüssen von allen beteiligten Staaten tunlichst
gleichmäßig geregelt wird. Weiterhin werden unsere Ver¬
treter zu erklären haben, daß Deutschland bereit  ist. im
Einklang mit den andern Staaten zu Lande, zur See
und in der Lust abzurüsten  und die zur Ausführung
dieses schwierigen Programms erforderlichen Verpflich¬
tungen unter der Voraussetzung der Gegenseitigkeit ein-
zugehen. Tatsächlich hat Deutschland durch die Ausfüh¬
rung der Waffenstillstandsbedingungen seine Abrüstung
im wesentlichen schon vollzogen. Um so weniger ist e
gerechtfertigt, daß unsere Gegner die kriegsgefange-
nen Deutschen  immer noch hinter Stacheldraht schmach¬
ten lassen, während wir unsere Gefangene frcigeben muß¬
ten. Die Delegierten sind angewiesen, auf der Hei' -
sendnng aller Gefangenen schon bei Beginn der Verhand¬
lungen nachdrücklich zu bestehen. Sie werden für ein
Wiedereinsetzung Deutschlands in seine kolonialen
Rechte  im Raume des Wilsonschen Programms einzu-
treten haben und dabei die Sorge für das Wohl der
eingeborenen Bevölkerung als gemeinsame Pflicht all«
Völker des europäischen Kulturkreises zu betonen.

Bei der Behandlung der territorialen Frage»
in Europa und Borderasien  werden unsere Unter¬
händler das Grundprinzip des Eelbstbestiinmungsrrchtes
der Völker ebensowohl zugunsten anderer anerkennen,
wie sie es zugunsten des deutschen Volkes in Anspruch
nehmen müssen. Dies gilt besonders für die polnisch«
und elsaß-lothringische Frage. Unsere Vertreter sind
schließlich angewiesen, mit allen ihren Kräften die Errich¬
tung des Völkerbundes im Geiste der Wilsonschen Vor¬
schläge und in Verbindung mit der internationalen
Schiedsgerichtsbarkeit zu fördern, weil hierdurch allein
ein Zustand dauernden Friedens verbürgt wird.

Wilson stößt auf Schwierigkeiten.
(WTV .) Rotterdam, 17. Jan . Nach dem „R. R. E."

meldet die „Morningpost" aus Paris,  daß der amertkv»
»ijche Vorschlag, dem Bolschewismus in Deutschland « U
Lebensmitteln zu unterdrücken, bei einigen anderen Länder»
auf Widerstand  stößt . Die Schwierigkriten würden
zweifellos beseitigt werden, aber augenblicklich befinde man
sich in einer Sackgasse. Sollt « in der Lage keine Wendung
zum Bessern rintreten, so würde die Folge davon sein, dag
Präsident Wilson  früher als ursprünglich beabsichtigt nach
Amerika zurückkehre. — (Es ist klar, daß das Frankreich und
England sind, die die Ernährungsschwierigkeite« Deutsch¬
lands zur Erpressung benützen wollen.)
Die Franzosen find bemtenl̂ t wegen des deutsche»

Grenzschutzes Osten.
Bern, 17. Fan. Der „Temps" ist beunruhigt, daß

der Vormarsch der bolschewistischen Kräfte in Rußlan»
die Zusammenziehunq von deutschen Truppen an der pol¬
nischen Grenze zur Folge hatte. Er verlangt endgültig«
Beseitigung des Bolschewismus durch Entsendung inter»
alliierter Kräfte, die von der Ukraine aus angreifen sollte».

Di« Internierung Mackensens.
(WTB .) Budapest, 16. Januar . Es kann nunmehr mit

Sicherheit kstgrstellt werden daß Feldmarschall Macke»
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tlegenen Schloß Futtack de» Grafen Chotok interniert ist.
Schloß und angrenzender Garten ist mit eine« Drahtzaun
umgeben und wird von Spahis streng bewacht. Mackensen
kann sich nur im eingezaumten Raum « frei bewege» und
ist a«ch sonst von der Außenwelt völlig abgeschnitte« .

Vermischte Nachrichten.
Oberst House -b

Benr, 17. Jan . Die hiesige Vertretung des ameri¬
kanischen Informationsdienstes in der Schweiz bestätigt
den in Paris eingetroffenen drahtlosen Bericht über das
plötzliche Ableben des Obersten Housr, de» Vertrauens¬
mannes von Wtkso*.

L« r« rs«ot irr Petersburg.
Pari », 17. Jan. (Harras.) Havas meldet aus

Mpenhaaen: Nach eine« Telegramm aus Lselstngfors
sind in Petersburg Hungersunruhenausgedrotyen. Ueber
10000 Persoaen begaben sich auf di« Straße und schrieen
nach Brot. Die Truppen erhielten Befehl, aus die
Menge zu feueru.
Die britisch« Jubnstrie Me Einschränkung der Einfuhr.

Laudon. 16. Jas . Der Präsident des Handels*
«mte, empfing heute eine Abordnung von Vertretern
der britischen Industrie, welche verlangten, daß die ein¬
schränkenden Bestimmungen für die Einfuhr von
Moren ausländischer Fabrikate sofort wieder in Kraft
treten sollen. Der Minister oerspach, daß die für drei
Monate aufgehobenen Einschränkungen nach Ablauf
dieser Trist wieder eingeführt werden soll« .

Englische Arbetterfordenmgen.
WTB. London» 16. Jan . (Reuter.) Der Berg¬

arbeiterverband in Southport hat einstimmig die Demo¬
bilisierung aller in der Flotte und in der Armee dienen¬
den Bergarbeiter, den 6-Stundentag und die Nationali¬
sierung der Bergwerke und Mineralschätze verlangt.

Deutschland.
Verlegung der Nationalversammlung

außerhalb Berlin.
Berlin. 18. Jan . Wie der „Berliner Lokalan-

anzeiger" erfährt, hat sich die Regierung nunmehr ent-
aültig entschlossen, die Nationalversammlung nicht in
Berlin zusammentreten zu lassen.

Di« Beichsregkaung zu d«« militärischen Maßnahmen
im Osten.

Berlin , 16. Jan . Trotz aller bisherigen Ver-
dffentlichungen tauchen immer wieder Zweifel  darüber
auf , ob nicht mit den im Gange befindlichen militärischen
Maßnahmen reaktionäre Strömungen verbunden find. Um
dieses völlig unberechtigte Mißtrauen endgültig aus der
Welt zu schaffen, wird nochmals  der Wortlaut der den
Regierungs truppen abgenommenen Verpflichtung — Offi¬
ziere wie Mannschaften — bekannt gegeben: „Zch ver¬
pflichte mich, der deutschen sozialistisch-demokratischen Repu¬
blik mit allen Kräften und nach bestem Willen als Soldat
p» dien«». Die jetzige provisorische Regierung werd« ich
»nb«di «gt schützen und sie unterstützen in der Aufrechterhal¬
tung d«e Ruhe und Ordnung im Innern und an den Gien¬
en da» Reiches. Ich trete ein für ungestörte National¬
wahlen , den Schutz der Nationalversammlung und die von
dieser beschlossenenGesetze."

Zn « Ende Liebknecht» und Rosa Luxemburgs.
Bseli «, 16. Jan . Ueber den Verlauf der Doppel-

tragödie,  deren Anfang unsere Leser bereits kennen, weiß
die „B . Z." noch folgende Einzelheiten zu berichten:

Liebknecht  mutzte auf einem Seitenausgang des
„Edenhotels ", in dem seine Vernehmung stattgefunden hatte,
h»rau »g«laffen werden , weil sich vor dem Hotel eine große
M «nßh»nmeng« angesammelt hatte , der bekannt war , datz
Liebknecht verhaftet war . Auch in die Halle waren die
Menschen schon elngedrungen . Das Auto konnte sich des¬
halb nur mit Müh « Bahn rnachen, um vorzufahren . Als
Li^ knecht in das Auto einstteg und auf dem Vordersitz Platz
»ahm (es war ein offenes Dienstauto ), erhielt er von hinten
aus der Menschenmenge einen schweren Schlag auf den
Kopf, der eine stark blutende Wunde verursachte. Der Füh¬
rer des Transportes versuchte nun, aus der Menge heraus-
zu kommen, und wollte auf einem Umwege durch den Tier¬
garten nach dem Unterschungsgefängnis in Moabit fahren.
Unterwegs erlitt der Wagen eine Panne ; in der Gegend
b«s Reue » Sees blieb das Auto stehen und der Chauffeur
»Klärte , daß es einiger Zeit bedürfe, um den Wagen wieder
st»tt zu bekommen. Der Führer des Transportes fragte
Liebknecht nun , ob er sich kräftig genug fühle, um bis nach
b«r Charlottenburger Lhausse zu gehen, wo man ein Drosch,
kenauto anhalten wollte , um Liebknecht weiterzubringen.
Liebknecht erklärte sich bereit dazu. Als der Transport etwa
V0 Meter vom Auto entfernt war . fing Liebknecht auf ein¬
mal an davonznlaufen . Es wurde ihm sofort Halt und
Stillstehen nachgerufen, aber Liebknecht versuchte, in das
Unterholz zu entkommen. Daraufhin wurden mehrere
Schüsse auf ihn abgegeben. Einer davon traf ihn zwischen
d« Schultern am Hals ; er fiel um und war sofort tot.
Neins Leiche wurde ins Schauhaus gebracht.

Während Liebknecht abtransportiert wurde , wurde
Rosa Luxemburg  vernommen . Nach dieser Verneh¬
mung sollte sie gleichfalls nach dem Untersuchungsgefängnis
verbracht werden. Uuterdesien war die Menge zu Hnnder-

ttL Ut'MvLchsev. « « Bürdr orrpM . » « LMH Eh Kllr
List vom Eingang fortzubringen . Die Menge verlief sich
auch zunächst; als ein Offizier jedoch mit der Verhafteten
heruntsrkam , hatte sich inzwischen schön wieder eine Men»
ichenmeng« angesammelt , di« auch die Hall« füllt «. Der
Führer ging mit ausgrbreiteten Armen vor Frau Luxem¬
burg . um ihr den Platz freizugeben . Aber di« Meng « stürzte
sich auf dt« klein« Person und schlug sie nieder . Bewußtlos
wurde Frau Luxemburg in das Auto getragen . Als der
Wagen anfuhr , um di» Bewußtlos « fortzubringen , sprang
ein Mann auf das Trittbrett und gab dabei einen Schutz
auf st« ab . Der Wag «» wurd « nun , um Weiterungen zu
v« hüten , in schnell« Gangart gebracht und kam so an die
Brück« »wisch«» Kurfürst «»dämm und Hitzigstratze. Dort
wurd« der Wage« durch Ruf « ««gehalten . Man glaubt «,
e» handk« sich um di» Wach» »nd ließ den Wagen sttllstche«.
Zur gl«tche« NageuLlick stürzt« sich die Meng« «ruf da» Nut«,
riß de« Kü»p«« de« Fra » Luxemburg au» demselben her¬
aus »nd verschwand in de» Dunkelheit . Es ist nicht mög¬
lich gewesen, bisher di« Leich« auMfinden . Wahrscheinlich
ist fi« in de« Landwehrkanal geworfen worden . Alle»
Suchen war bis zur Stunde vergeblich. Von amtlicher Siek«
wird de» „B . Z." « itgeteilt , datz eine strenge Unter¬
suchung  über den Tod Liebknechts und Rss « Luxemburgs
geführt werde» wird.
SyrrqksHkstrM in Leipzig

für Liebknecht und Luxemburg.
Brrtür. 17. Ja«. Ms Demonstration gegen di«

Borgänge, die zum Mord an Liebknecht und Rosia
Luxemburg geführt haben, traten heute Vormittag die
Arbeiter zahlreicher Leipziger Fabriken in den Ausstand.
Der Stratzenbahnbetrieb war infolge Lohnstreiks der An¬
gestellten vollkommen eingestellt.. Es bildeten sich
Demonstrationszüge, welche durch die Stadt zogen.
Sämtlich« bürgerlichen Zeitungen wurden am Weiter¬
erscheinen verhindert und die Flugblätter der demokratischen
und der Deutsch-nationalen Volkspattei auf öffentlichen
Plätzen verbrannt. Auf dem Augustplatz loderten
Scheiterhaufen von mittags ab bis in die späten Abend¬
stunden. In das Büro der demokratischen Pattei drang
eine Menge ein und vernichtete das Werbematerial. Die
Menge war sehr erregt. Zahlreichen Soldaten wurde die
Kokarde abgerissen, Offizieren die Achselstücke abgenommen,
Wagen angehalten und die Insassen durchsucht. — Die
Demonstranten, die von radikalen Hetzern aufgestachelt
werden, machen sich natürlich nicht klar, datz Liebknecht
und die Luxemburg die Opfer ihres eigenen Systems
geworden sind._

Aus Stadt und Land.
Lalrv , den 18. Januar 1919.

Die Frau im Volksstaat.
* Die Deutsche Demokratische Partei hatte aus Donners¬

tag abend zu einem Vortrag  der Schriftstellerin Mathilde
Planck (Stuttgart ) eingeladen , die über das Thema
„Die Fra « im Volksstaat " sprach. Der Ruf , der der geist¬
vollen Rednerin und Führerin der Frauenbewegung vor¬
ausging . hatte etn« überaus große Anzahl von Frauen und
jungen Mädchen aus allen Schichten der Bevölkerung ange¬
zogen, > atz die beiden kleineren Säle des „Badischen Hof"
sichz« klein erwies, um die Zuhörerinnen alle zu fassen, «nd
leider viele der Besucherinnen wieder umkehren mußten.
Im Namen der Frauengruppe  der Deutschen Demo¬
kratischen Pattei begrüßte die Vorsitzende. Frau Fabrikant
Rosa Wagner,  die Versammlung und wies darauf hin,
daß das Vaterland in seiner größten Not auch die Mitbür¬
gerinnen ausgerusen habe zur Mitarbeit an dem Wiederauf¬
bau . Die Frauen hätten in den vier Kriegsjahren ja eine
Summe von Erfahrungen auf allen Gebieten des wirtschaft¬
lichen Lebens gesammelt , die sie nun bei der positiven Mit¬
arbeit neben der Vertretung der besonderen Interessen der
Frau recht wohl Vorworten könnten. Die Referenttn des
Abends gab in ihre» Ausführungen ein klares Bild , wie sie
sich die Mitarbeit der Frauen an dem Aufbau des Vater¬
landes denkt. Das rein politische Gebiet mit seinem oft so
scharfen polemischen Charakter gegenüber Andersgesinnten
vermied sie vollständig , und berührte in erster Linie nur die
Fragen , die alle Frauen und Mädchen gleich welchen Stan¬
des und Berufs angehen. Die Gedankengängr , die hohe,
sittlich-religiöse Auffassung der Rednerin über die Probleme
des Staats im allgemeinen und diejenigen der Frauenmit¬
arbeit am Staatsleben tm besonderen lassen an und für
sich schon keine polemisierende Haltung zu, und gerade solche
schöpferisch tätigen Frauen , die nicht auf besondere Partsi-
grundsätze der Männer versessen sind, brauchen wir bei dem
Neuaufbau , an dem die Frauen durch das Wahlrecht so aus¬
schlaggebenden Einfluß erhalten sollen. Die Rednerin gab
den Wählerinnen einen Ueberblick, nach welchem sie die
Richtlinien ihres Handelns und Urteilens einhalten sollen.
Sie machte sie darauf aufmerksam, welche Verantwortung
ihnen durch das Wahlrecht auferlegt worden sei. Der zweite
Wahltag sei die Ergänzung des ersten, denn das Ergebnis
der Wahl zur Nationalversammlung werde für die Wohl¬
fahrt des ganzen Vaterlandes bestimmend sein. Wenn wir
die so dringend notwendige Ruhe und Ordnung wollen,
wenn wir einen baldigen Frieden wollen , so müßten wir
eie vom Willen des ganzen Landes getragene demokratische
Regierung schaffen. Dieses Ziel solle durch die Wahlen er¬
reicht werden , und es sei deshalb gut , wenn auch die Frauen
Lwscks Kundgebung ihrer Antzhauung einer Körtet builreten,

UeMkpMW MMKM . Aber « LS soll« nichr itüs
eintrete », um da» Gewicht der oder jener Partei zu vere
mehren , sondern als selbständige Mitarbeiterin . Zu Be¬
ginn des eigentlichen Vortrag » gab dis Rednerin einen
Ueberblick über die Gründe , die nach ihrer Anschauung zunr
Zusammenbruch des einst so stolzen Deutschen Reich» gkführK
haben . Wenn man sich frage , wie unser Heer »ach so herr¬
lichen Leistungen habe zusaimnenbrechen könne«, wie in str«
Heimat der Umsturz Hab« komme« könne« , wo da» deutsch;«
Volk doch von Natur so gutartig sei, und s« »iel Sin « füv
Ordnung gehabt Hab«, s» muff« mau ant » »rtes . daß unsere
weltlich«» und geistlichen Führer verjagt hätten . Wenn das
Heer, das mehr als vier Jahr » s« wunderbar standgrhalts«
und unsre Heimat beschützt Habs, endlich zrrrnürbt worden
sei. so komm» da» von einem merkwürdigen innere « Wider¬
spruch. Einerseits sei es «in Vslkhee» gewesen, in anderer!
Hinsicht aber sei zwischen B »rg«s«tzteM und Untergebenem
noch da» Verhältnis de« Söldnerheer » der frühsten Jahr¬
hunderte bestehen geblieben , und dieses unrichtige und un¬
vernünftige System Hab« namentlich bei des älteren Leuten
starke Verstimmung hsrvvrgerufe « . Daneben aber Hab« in
allen Stände » in den letzte« Jahren eine furchtbare Eigen¬
sucht geherrscht, die zur schlimmsten Ausbeutung und schänd¬
lichstem Wucher geführt habe . Dies» Eigensucht und Geld¬
gier sei schon vor dem Krieg vorhanden gewesen, und sei
letzte« End«, der Kriegsgrund , datz nämlich der angel¬
sächsisch« Kapitalismus auf di « Erfolge der deutsche« Volks¬
wirtschaft eifersüchtig gewesen sei. In der Znkunst dürfe ein
solches Wirtschaftsleben , in dem de» Kampf « Iler gegen all»
als oberster Grundsatz ausg «geLea werde, nicht mehr Platz
greifen , wenn wir unser nationales Leben wieder erfolg¬
versprechend aufbauen wollen . Es dürfe keine solche Un¬
sicherheit im Erwerbsleben und solche unrechtmäßigen Ge¬
winne wie bisher mehr geben. Nach der Art wie unser»
Soldaten im Schützengraben müsse sich jeder für da» Volks¬
ganz« verantwortlich fühlen . Es dürfe keine doppelte Mo¬
ral mehr geben zwischen den sittlichen Grundsätzen in der
Familie und im Eesellschaftsleben und d jenigen im wirt¬
schaftlichen Leben, wo eine llebervotteilung nicht als un¬
moralisch angesehen werde. In der neu zu bestimmenden
Verfassung müßten Rechte und Pflichten gleich verteilt
werden, wie es sich für ein demokratisches Staatswefen ge¬
höre. Das müsse besonders bei den Steuern zum Ausdruck
kommen; selbstverständlich dürsten aber die Kriegsanleihen
nicht annulliert werden, in denen so viele Spargroschen an¬
gelegt seien.* Was nun die Frauenfragen insbesondere be¬
trifft , so wies die Rednerin darauf hin , daß schon bei der
Berufszählung 1963 neun Millionen erwerbstätige Frauen
gezählt worden seien. Die Frauen seien aber immer ge¬
ringer entlohnt worden , an die schlechtesten Plätze gestellt
worden und auch ihre Ausbildung sei hintangehalten wor¬
den. Daß viele Frauen auch nach der Verheiratung dem Er¬
werb nachgehen müssen, schade dem Familienleben , das
namentlich in den Großstädten auch wegen der Wohnungs¬
not bedroht sei. Wenn gesagt werde, die Frau gehöre ins
Haus , so müsse gesagt werden : ja die verheiratete Frau,
die Kinder habe, gehöre ins Haus . Das müsse auch ange«
strebt werden. Voraussetzung sei natürlich , daß der Mann
einen genügend großen Lohn Hab«. Wenn vielfach das
Familienglück zerstört werde, so komme das daher , daß dis
Frau bis zu ihrer Verheiratung im Erwerbsleben gestanden
sei, und die Hauswirtschaft und Kindererziehung nicht ge¬
lernt habe. Es müsse deshalb verlangt werden , daß jedes
junge Mädchen von Hauswirtschaftlichei Kenntnissen, Kinder-
pfleg« und -erziehung einen Begriff bekommt, und daß st«
darin eine Prüfung ablegt , ehe sie heiratet . Jedes Mädchen
solle eine Zeitlang in einem Haushalt arbeiten . Auch soll¬
ten die Mädchen lernen , die notdürftigsten und einfachsten
Kleiderstücke selbst anzufertigen . Es müsse dadurch ein ge¬
sundes Verhältnis zwischen Haus - und Volkswirtschaft ange¬
strebt werden . Eingehend beschäftigte sich die Rednerln mit
der ernsten Frage der Prostitution und de» daraus entsprin¬
genden Geschlechtskrankheiten, die unser Volks- und Fami¬
lienleben so schwer bedrohen . Sie forderte hier scharf«
Maßnahmen , namentlich auch gegen die Verbreitung durch
die Männer . Auch der Alkoholismus müsse wegen der in
ihm liegenden sittlichen Gefährdung unseres Volkslebens be¬
kämpft werden . In dem Programm der Deutschen Demo¬
kratischen Partei sei alles ausgenommen, was die Frauen
als Forderungen aufgestellt haben . Die Frauen sollen am
politischen Leben Mitarbeiten , und mit ihren weiblichen Tu¬
genden, dem Spar - und Einteilungsfinn , der geduldigen und
ruhigen Art , veredelnd auf den politischen Kamps einwir¬
ken. Wenn wir durch die dunkle Zukunft uns wieder empor,
arbeiten wollen, so sei das nur durch religiös -sittliche Er,
Neuerung möglich. Die Deutsche Demokratische Partei wolle
der Kirche den Schutz angedeihen lassen, die sie zu voller
Wirksamkeit nötig habe . Wenn im kirchlichen Leben ein ge¬
wisser Stillstand eingetreten sei; so sei das darauf zurückzu¬
führen gewesen, daß sie mit dem Staat zu sehr verknüpft
gewesen sei. Sie habe deshalb nicht immer so die Wahr¬
heit sagen dürfen , wie es nötig gewesen wäre . Jetzt werden
auch die Frauen an der Ausgestaltung der Kirche Mitarbei¬
ten dürfen . Die Rednerin schloß ihre Ausführungen mit
dem Appell an die Frauen , durch treue , unablässige Mit¬
arbeit nicht nur äußerlich, sondern- durch rechts innere Ge¬
sinnung zur sittlichen Hebung des Volkes beizutragen , daun
werde auch der staatliche Aufbau gut vonstatten gehen.

Die Vorsitzende dankte der Vortragenden für ihre Aus»
Wrangen und erklärte , datz sich die Kraue« beglückwünsche»



Wrsten . rin « solche « erireternl in det üanderversammlung
zu haben . Der « orsttzende der hiesigen Demokratischen Par-
tri Abg. Stauden meyer.  bemerkte , man habe wohl
au » den Ausführungen der Rednerin ersehen können, daß
seine Partei genügend Gewähr für den Schutz der Religion
biete , und dag daher die Beschuldigungen seitens der Bür-
gerpartei in dieser Hinsicht ungerechtfertigt seien. Auch die
Beschuldigung, die Partei denke nicht deutsch und bürgerlich,
sei ungerechtfertigt : denn die Mitglieder der Partei rekru-
tieren sich größtenteils aus dem Mittelstände , und ihre
Führer hätten im Kriege gezeigt, daß sie volkstümlich und
daher deutsch denken und handeln . Daß die Partei auch die
Interesse « der Frauen berücksichtige, sehe man daran , daß
sie siinf Frauen »ur Landesversammlung schicke, und sie sei
die einzige, außer de« unabhängigen Sozialdemokraten , di«
Aussicht habe, ein» Frau aus Württemberg , nämlich Frl.
Planck,  in di« Ratisnaluersiunmlung zu senden, wenn die
Frauen ihr das 8er trauen zuwenden.

Wichtig fii, « Shler zue Nationaluechammlung.
Aus de» Ministerium des Zairern wird uns mitgeteilt:

1. Ubstimme« kann nur,  wer in der Wäherlist » steht ! Aus¬
nahmen : K»ikg»t»tlmch« er, die nach dem S. Januar heim-
gekehrt sind, und Deutsch-Oesterretcher können auf Grund
von besonderen amtliche» Bescheinigungen abstimmen . —
2.  Jode « Wähler mutz sich für einen Wahloorschlag ent¬
scheiden. Gr stimmt am sichersten mit einem unveränderten
«uktttch - « gestellte« Stimmzettel ab ! — S. Stimmzettel,
die Ranren aus verschiedenen Wahlvorschläge« enthalte «,
find ihrem ganzen Inhalt nach ungültig!  —
4. Wiederholungen , Umstellungen und Streichungen von Be¬
werbernamen des betreffenden Wahlvorschlages auf gültigen

Stimmzetteln , sowie Beifügungen von Namen , die auf kei¬
nem Wahloorschlag stehen, bleiben unbeachtet . Solche Aen-
derungen find zwecklos. — S . Wer seinen Stimmzettel
verloren oder vergessen hat , kann in einem Raum in der
Nähe des Wahlraums von jeder Sorte einen neuen be¬
kommen. — S. Früh  am Tage wählen ! Nachmittags,
möglichst nicht nach 7 Uhr zur Wahlurne kommen! Mit
dem Elockenschlag 3 Uhr wird kein Stimmzettel mehr an¬
genommen.

Vom Rathaus.
In der Gememderatssitzung am Donnerstag wurde

in nicht öffentlicher Verhandlung über die Besetzung der
S .tadtbaumeisterstelle beraten. Bon 35 Bewerbern
kommen4 in die engere Wahl. Nach weiteren Erheb¬
ungen wird die Wahl selbst in einer späteren Sitzung
vollzogen werden. — Bei der Wahl de» Fürsorge«»»-
schusses für die Erwerb»losenfürsorge wurde aus de» Ar¬
beitgebern Ingenieur Hermann Georgii  und als Er¬
satzmann Prokurist Gotthold Müller,  aus den Arbeit¬
nehmern Buchdrucker Bruno May »nd als Ersatzmann
Jakob Braun  gewählt. Di« Tottngräderstellewurde
dem seitherigen Inhaber, Schuldiener Sattler,  endgiltig
übertragen. Bei dieser Gelegenheit wurde über die An¬
stellung eines Friedhosgättners beraten. Wegen der un¬
günstigen IeitveriMsisse wurde die Angelegenheit auf
später zurückgestellt, jedoch soll für die Besorgung der

erkschen Anlagen und der verrvahrlosten Gräber eiuegärtne
Zolizeiwachtmeistereeignete Person ausgestellt werde«

Biedermann,  der seit 32 Jahren
steht, ist um seine Zuruhesetzung eingekommen. Der Ge
meinderat gewährt dieselbe unter Anerkennung der treuen

- P .
in städtischen Diensten

und langjährigen Dienste de» Gesuchsstellers und gttvähst
ihm als Zeichen der Anerkennung seine bisherige Woh¬
nung ohne Ansetzung eines Mietzinses. An der Frauen«
arbxitsschule hat die Schülerinnenzahl mit dem neuen
Schuljahr so stark zugenommen, daß die Anstellung einer
Hilfslehrerin notwendig geworden ist. Es wird somit
die Anstellung von Frl. Ganzmüller  genehmigt. —
In Anwesenheit des Bürgerausschusses wird die Zuruhe¬
setzung des Stadttierarztes Kleinbub  genehmigt. Dem
verdiente« und allgeinein beliebte» Beamten spricht Stadt»
schulrheiß Gähner unter allseitiger Zustimmung der Kolle¬
gien den herzlichsten Dank für alle der Stadt geleisteten
Dienste, sowohl bei der Fleischbeschau als auch bei der
Armenpflege aus. Die Kollegien bewilligten dem treuen
Beamten als Zeichen der Anerkennung eine einmalige
Gratifikation. Einen breiten Raum der Beratungen nahm
die Anstellung eines Tierarztes  und eines Laien-
steischbeschaurrs ein. Vom Bauernrat hatte sich Oekonom
Oetttnger eingesunken. Nachdem mehrere hiesige Vieh-
lsalter erklärt hatten, daß eine Anstellung eines eigenen
Tierarztes für die Stadt nicht nötig sei, sahen die Kolle¬
gien von der Anstellung eines Stadttterarztes ab rmd
wählten den Gehilfen Wengert  beim Schultheißenamt
zum Fleischbeschau« . Der neue Fleischdeschauer hat die
Verpflichtung zu übernehmen, auch fernerhin auf dem
Rathanse tätig zu sein, soweit er nicht durch die Fleisch-
kkschau beschäftigt ist. Die Armenpflegerstelle wie

lcmch die Polizeiwachtmeisterstelle  sollen nicht mehr
ibesetzt werden. (Schluß des Berichte« folgt).

Druck und Verla« der Sl. Oelichliiger'kchtn B»chdr«ck« et. Galt».
Für dl« Schristl. verarckvortt. Otta Seltmann,  Tal « .

WOeiMatW Partei CM.
Heute  Samstag Abend 7 Uhr,

im Saale der Brauerei Dreitz

große

Referent : Herr Otto  W a s n e r - Stuttgart,
gewählt als Abgeordneter zur Landesversammlung, Kandidat
für unseren Wahlkreis zur deutschen Nationalversammlung.

Thema:

JeutMnds Zukunft ml»die Wahle«
zur denlschen- -

Wähler und Wählerinnen erscheint zahlreich.
Der Wahlausschuß.

LiWiel-Theater Calw.„Bad.Hss".
Vorstellungen Sonntag nachm, von 3—5 Uhr

«nd abends punlkt7 Uhr.

M «M »» »ck . . . .?
Spannendes Drama in 4 Akten mit Hella Moja

in der Hauptrolle.

Ein nasses Abenteuer.
Sehr schönes Lustspiel in 3 Akten.

U keil Prap mit im VWMiei.
Der „Fränkische Grenzbote" in Crailsheim veröffentlicht folgende Erklärung:

M „NielsM"Wr der Schriftleiter der»SiLlftMzeiger"md
zugleich NorWnde der WSrüemdergische»MgerMei, Sr.Bch-
Mzer, ich der JemkiMe mit ihrer tirchWstmdliche» Stell««
in der Nage der Demmz« Kirche Md Stasi nicht za ttme»
sei, weil der demokratische Mm Mrad HsWlaaa kein Ber-
Wadais sSr kirchliche Fragen habe, renn er habe sein Kinder nicht
tmse» Wen. Diese Behinpiinr her Sr. Beißsiinger ist eine LSgc,
ien«die Kinder her Mrad HanßmM sind zetsaft«nd kssstrmieü.
Dieselbe unwahre Hetze hat die Partei der „Vürgertugenden" durch private Ausstreuungen

und öffentlich im „Herrenberger Amtsblatt" getrieben, um durch diese Verleumdungen ihre SÜmmen-
ziffer zu erhöhen.

Die Krone wird diesem Treiben dadurch aufgesetzt, daß ein antisemitischer Staatsanwalt,
ein Dr. Schmid von Stuttgart, in einer Wählewersammlung zu Hechiugen dieselbe Unwahrheit ver¬
breitete, und darüber sofort zur Rede gestellt, beschämt stammelte: Die Bürgerpartei in Stuttgart
habe ihm aufgetragen nach Hcchingen zu fahren und die Verdächtigung dort zu verbreiten. Der Redner,
der dieses falsche Spiel geißelte', fand best stürmischen Beifall der Versammlung.

Ile Mger-artel ist also ertW. eines LSzenseldzss
inszeniert zn Wen. Sie steht Wisrot am Pranger her xolitWen
llnehrWeit.

Am Montag » den 2V. ds. von vormittags S Uhr
ab steht in meiner Stallung

kn Ealw
im Gasthaus zum „Löwen" ein großer Transport

erstklassiger, starker» junger

l.» » >'

sowie große Auswahl
(7,

zum Verkauf» wozu Liebhaber freundlich einladet.

Rubin Veit Löwengart.

Suche ein

M j. WW.
Angebote an

Ludwig Burghardt,
Liebenzell.

Bad

Suche jungenEAauzer
Salz u. Pfeffer

sofort oder später zu kaufen.
Angebote mit Preis an

P . Otto. Ernstmühl.

Karbolineum
Dachpappe

bieten an
SteegmüllerL Söhne.

Stuttgart Telef. 7704.

Flechten -Leiden
dauernde Beseitigung durch

deutsches R .--P . Prospekt gratis.
Hermes - Versand , Stuttgart

Wächterstraße 2.

LW " Der heutigen Num¬
mer liegt ein Flugblatt
der Bürgerpartei bei "WUI

Suche eine öftere

zu kaufen . Zu erfragen in der
Geschäftsst. ds . Bl.

Montag,
den 20. Fan. 191S

Turn-
Derfammlung.

Erklärung.
Die Unterzeichneten sehen sich veranlaßt , öffentlich ihr Bedauern

darüber auszudrücken , daß die religiös -kirchliche Frage vielfach in
einer Weise in den Wahlkampf hineingezogen wird , welche unserer
Kirche nur schaden kann . Es ist an vielen Orten gegen die Deutsche
demokratische Partei der Verdacht ausgesprochen und verbreitet worden,
daß sie es mit ihren programmatischen Erklärungen betr. Kirche und
Religionsunterricht nicht aufrichtig meine. Die Abgabe des bürgerpartei-
lichcn Stimmzettels wurde nicht bloß in Versammlungen , sondern auch
durch Flugblätter als Gewiffenspflicht eines wahren Christen und die
Abgabe eines anderen , also etwa des Deutschen demokratischen Stimm¬
zettels, als eine Verleugnung Jesu bezeichnet.

Demgegenüber erklären die Unterzeichneten, daß das Programm
der Deutschen demokratischen Partei in allen Punkten dasselbe
Anrecht auf Treu u . Glauben hat , wie dasjenige irgend einer and.
Partei . Sie sind überzeugt, daß ihre Partei die ihr in der Landes¬
versammlung zukommende einflußreiche oder ausschlaggebende Stellung
auch dazu benutzen wird , die religiös -kirchlichen Lebensinterefsen
zu vertreten und zu wahren . Betreff des Religionsunterrichts wissen
wir , daß die überwiegende Mehrheit unserer Parteigenoffen an der
Trennung nach Konfessionen festhält. Sie bitten die Vertreter unserer
evang . Kirche, zu bedenken, daß Zentrum und Bürgerpartei allein keine
Mehrheit in der Landesversammlung bilden und daß es wesentlich von
der Stellungnahme der Deutschen demokratischen Partei abhängt,
ob die Neuordnung des Verhältnisses zwischen Kirche und Staat und
zwischen Kirche und Schule in einer Weise vollzogen wird , welcke der
evang . Kirche ihr ferneres Bestehen und Wirken als Dolks-
kirche ermöglicht.

Stadtpfarrer Lamparter,
Stadtpfarrer Lic. Efemvein.

P



Wähler und Wählerinnen von Ltadt und Land!
Nach dem so überaus erfreulichenW hlresultat, wodurch wir die höchste Sliwwerizehl von allen

Parteien im Oberamt Calw erreichten, richten wir an Euch die dürfende Bure, auch bei der am Corm-
tag staltfindcnden Wahl zur deutschen Natioualversammmlung:

M Em Stil« Le» KsMM Lee SM
Erscheint rMettig Zur̂ ühlk — BerM die WaWsrÄn'chtk— Wer̂ " OSMe rerlsrcs öder vkkW. kttme lrkKcnr, er darf anH vWesl
Gebt des soZialdemLrgl. btiMMel unveränkeü mrd ohne jede VezeichMag ab! — Dtt ast in der Mhluische um den Sttmtzettkl Meinmde» Umschlag!

MI IM klm« » dm Ski eoAUolMW MIü » MIM!

KOiö
8

GO

§r ««e» !
Die Wahles asr 12. Januar Hades ergeben daß die

deutsche demdrstische Partei -Ge»  Mae«, Mlichs di
die LMdMerWAümz WLt.

Aach sör die NattasalverfamNlvns  Hst die deutsche demo-
Sratische Partei die Raues am bestes Seröckstchtizt, ia dem sie Mathilde
Planck, die langjährige Borkövipseris sör Srasemechte. Tochter des großen
Philosophen, as sönste Stelle aus des Watzlvorschlag MM Hst. Bon allen
Par io Mögen, mit Ansuchme der NusWuMeu, ist der deutsche demokratische
der einzige, der eine RM aus WSrttemderz dMchzsdrmgkk MHcht hat.

Die Bkrgerpartei und der Baueruduud  schickten keine RM is
die LasdesoerssNNlung. sie»erde» auch sör die Natiosalsersaunslssg Seine durch-
bringes,deshald»rd es Sached« Raues seis, die deutsche dMskrslssche Partei za
ukterMen. wem sie eise Vertreterin is ds Nationülsersamminng Hades»Ms.

Raven, laßt Esch urite» SHlsgwsrt Mt Lspffchev«rachen, die deutsche
demoLtrÄische Pattei diele keine Gewähr sörd̂eErhaltung der Rellgiov.
Es gehSres der Partei hochstehende Geistliche and sehroele Lehr« an.

Me Pattes tritt ein sör des

köüMnelleu ReligievMterrichtw Lehr-lan
ds Schule, wenn sie aber andererseits Me Gelegenheiten zum konfessionellen
Hader beseitigen will, so handelt fie«vr christlich undi« vaterländischen
Interesse.

M die Rmes verlangt sie Zulassung zu dev Organe» der Selbstver¬
waltung und der Bmifsverireusg. privat- nud Prozeßrechts Sleichstellnug
m't dem Man«, gleiche Bildnngs- und BerussmSslichLeitev, Schutz der Ar-

r̂ s rm der Jugendlichen, Wochenhttse und Mutterschutz, ööuglisgsschstz.-1oe -

Wählerinnen ! Diese kurze zusammenfassende Darstellung zeigt
Euch, daß die deutsche demokratische Partei Eure ideellen «nd
materiellen Interessen auf allen Gebieten berücksichtigt. Wenn
Ihr haben wollt , daß unser durch Klaffen - , Konfession »- und >e-
sellschaftsgegensStze zerrissenes Volk wieder zu gemeinschaftlichem
Denken zusammengefatzt und einer neuen » besseren Zukunft ent¬
gegengeführt wird , so stimmt für die

denlW Le«MW Partei.

»
«-
S
»

»
a
a
i8i Weg mit dem Stimmzettel der konfervutioen Bürger»
gH parier und des Bauernbundes, die ein Anhängsel der preu-
^ ßischen Großgrundbesitzer und ehemaligen Kriegsschürer sindk
d Weg mit dem WablMek der Sozialdemokratie, die
V Euer und Eurer Kinder Wohlfahrt und Zukunft bedroht!
lgl Gebt E»re Stimme HA

Kder dentschen dembrntMes Pmlci, »
die das wahre Wohl de» Polkes erstrebt und der aus sie ^

d harrenden großen Perantwsrtang voll gerecht werden wird, d»

MMklS-«,W« m!lM
Durch Dermittlung der von den Handwerkskammer» gkfchasjent»

Landeseinkaufsstelle kann spater an die Handwerker

VeWWs HeereM
abgegeben werden.

Um «ine Uebersicht zu gewinne», werden die Handwerksmeisterersucht

ihre«Leder?tzezWerl»sd stzristiich Wmelde»,
und zwar diejenigen Mitglieder des Gemerbevereins, weiche einer
Innung oder einem Fachvereiu angehören. bei diesen Organisationen,
die übrige« bei dem unterfertigten Vorstand.

Rohmaterial (z. B. TextMoffe, Leder, Hanf) ist nicht anzn»
melden, dagegen verarbeitetes Material. Werkzeuge Maschinen.

Einreichungen laiche» spätesten« am 24. Januar erfolgt fei«.
Der Vorstand: Hch. Essig.

M Müll-« Mr-ZWU
Die Innung hat Gelegenheit, ans entbehrlichem Heeresgut

einige Waggon Holz
in Stärke von 18, 23. 30. 3S NM zu bekommen. Ich ersuche die Mil»
glieder, die sich daran beteiligen wollen, ihren Bedarf in Kubikmeter«
im Laufe der kommenden Woche anzugeben. Aus der gleichen Quell«
könnten durch Vermittlung der Handwerkskammer

Maschinen und Werkzeuge beschafft werden.
Refleklanken hiervon bitte ich ihren Bedarf innerhalb8 Tag««

bei mir anzumelden.
Der Vorsitzende: Karl Buhl.

. >
NdMoKnwdl« »« ktkevr L. rackL, e»I«

empfiehlt s>cd tür- vergrLrreninsso----- --
in derter Lurkütnung ru dekrnnt m«»üigen — IVlekon 87.
8LmMcste Artikel nnci^ rdeitvn kür lüeddLbvrpkotoxrLpkea.

» Wer de»MWM Mt verhindertA
z WenM. gebe den Stimzettkl derT
L destslhes hemkrMmZ
Z Partei ad! s
ooooo »oaooo »r»s »so »oo»o
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